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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Das Gericht der Toten (1. Teil)
 
Sie waren zu viert und schienen den allertiefsten Abgründen der Hölle entstiegen zu sein. Auch wenn sie sehr verschieden aussahen, waren sie doch allesamt Monster. Der mit den blutenden Lippen und dem Templerkreuz auf der Stirn, der mit dem grünlich schimmernden Schädel und dem von Geschwüren überwucherten Gesicht, der Dritte, dessen Gesicht eine Kreuzung aus Hundemaul und Schweineschnauze zu sein schien, und der Vierte, der durch seine spitzen Ohren und die Hörner auf dem Kopf auffiel. Unterscheidungsmerkmale gab es also genug, aber die vier Monster hatten auch eine Gemeinsamkeit: Aus ihnen setzte sich das Gericht der Toten zusammen.
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Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.

 



 
BASTEI ENTERTAINMENT
 


Vollständige E-Book-Ausgabe
der beim Bastei Verlag erschienenen Romanheftausgabe

Bastei Entertainment in der Bastei Lübbe AG
© 2015 by Bastei Lübbe AG, Köln

Verlagsleiter Romanhefte: Dr. Florian Marzin
Verantwortlich für den Inhalt

E-Book-Produktion:
Jouve



 
ISBN 978-3-8387-3502-3
 



www.bastei-entertainment.de

www.lesejury.de

www.bastei.de

 



Das Gericht der Toten (1. Teil)
 
Sie waren zu viert. Und sie sahen aus wie Gestalten aus den allertiefsten Abgründen der Hölle.
 
Der eine trug einen schwarzbraunen Umhang. Im direkten Gegensatz dazu stand sein bleiches Gesicht mit den zerrissenen, blutenden Lippen. Und auf der bleichen Stirn malte sich ein ebenfalls blutiges Templerkreuz ab.
 
Die andere Gestalt trug ein langes, weißes Hemd. Die Haare hingen wie weiße Strähnen von dem grünlich schimmernden Schädel und bedeckten zur Hälfte die von Geschwüren überwucherten Ohren. Geschwüre und dicke Pusteln verteilten sich auch auf dem Gesicht und dem blanken Schädel der Gestalt.
 
Die dritte Gestalt hatte kaum etwas Menschliches an sich. Das Gesicht stellte eine Kreuzung aus Hundemaul und Schweineschnauze dar. Der Körper war der eines Tieres. Es gab keine Hände, dafür Pfoten. Aus dem breiten Maul tropfte eine weiße Flüssigkeit.
 
Das vierte Wesen hatte einen völlig kahlen Kopf. Deshalb fielen die spitzen Ohren besonders auf, die es aussehen ließen wie eine Figur aus einem Fantasy-Film. Hinzu kamen noch die Hörner.
 
Lebten diese Ausgeburten der Hölle, oder vegetierten sie nur dahin?
 
Sie wussten es selbst nicht. Doch es gab eine Kraft, die sie viele Jahre am Leben erhalten hatte.
 
Jetzt war es soweit! Die Kraft hatte sich wieder gemeldet, und die unheimlichen Vier hatten sich zusammengefunden.
 
Sie würden wieder etwas tun. Eine Verhandlung stand an. Ein Gericht über einen Erzfeind.
 
Die Vier waren bereit. Sie warteten. Denn nur sie bildeten das Gericht der Toten!
 
*
 
Lemmy Stankowski ging noch einmal die Reihe der Frachtpapiere durch und fluchte leise, weil ausgerechnet der Bogen, der für ihn wichtig war, unter den anderen Papieren versteckt abgeheftet worden war. Es ging um die Fracht aus New York, um einen Gegenstand, der seine besondere Aufmerksamkeit verlangte. Das hatte man ihm nicht nur vom Zoll erklärt, sondern sogar von Scotland Yard. Ein gewisser Inspektor Suko hatte ihn angerufen und ihn gebeten, mit dieser Fracht – einem Sessel – besonders vorsichtig umzugehen.
 
Stankowski geriet ins Schwitzen. Wie immer war es in seinem Büro zu heiß, und Prudence, seine Sekretärin, hatte deshalb auch drei Knöpfe ihrer blauen Bluse geöffnet.
 
»Suchst du was, Lemmy?« fragte sie scheinheilig.
 
Er warf den Aktenordner auf den Schreibtisch. Einige Gegenstände fingen an zu hüpfen. »Ja, verdammt. Das Schreiben über diesen besonders zu behandelnden Sessel, der heute angekommen ist. Es ist die einzige Fracht, die noch nicht abgefertigt wurde, weil einige Bullen hier auftauchen wollen, um sie sich näher anzuschauen. Sie wollen sich um alles selbst kümmern. Du kennst sie ja.«
 
Prudence lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück. Sie war dreißig, geschieden, jetzt wieder scharf und hatte sich ihre Haare hennarot färben lassen, um bei den Kerlen noch mehr aufzufallen. Zudem trug sie immer BHs, die ihre Brüste wie Ballons hervorhoben.
 
»Ist was?«
 
»Wieso, Lemmy?« Sie warf ihm einen Handkuss zu. »Bei mir ist immer was. Und auch immer was los.«
 
»Hör auf mit dem Mist!«
 
»Ha, ha. Das hast du aber nicht gesagt, als du mich vor knapp einer Woche gebumst hast.«
 
»Das war vor einer Woche, Pru. Heute suche ich die verdammten Papiere für den Stuhl.«
 
»Dann frag mich doch!«
 
Lemmy verdrehte die Augen. »Und warum, bitte schön, sollte ich das tun?«
 
»Weil ich es weiß.«
 
Stankowski stierte Prudence an. Er wollte nicht rot werden, doch er konnte nicht anders. Er stand dicht vor dem Platzen, und dieses scharfe Weib hockte da und grinste. »Hör zu, Pru, ich hoffe, dass du genau weißt, was du da gesagt hast.«
 
»Immer doch.«
 
»Gut«, flüsterte er, »sehr gut. Wo also ist das verdammte Frachtpapier?«
 
Prudence streckte ihren rechten Arm aus. Mit spitzen Fingern griff sie nach einem auf ihrem Schreibtisch liegenden Blatt. »Hier ist es, lieber Lemmy. Genau hier, denn du hast es mir selbst gegeben. Erinnerst du dich nicht mehr daran?«
 
Stankowski schloss die Augen. Heiliger Zampano, dachte er. Lass mich ganz ruhig bleiben und nicht zum Tier werden. Sonst kann ich für nichts garantieren.
 
»Willst du es nicht an dich nehmen?« flötete Prudence.
 
 
»Ja, gern«, stöhnte er und öffnete die Augen. Er schnappte das Blatt und ließ sich auf seinen Stuhl fallen.
 
Prudence schmollte. »Etwas netter könntest du schon zu mir sein. Schließlich bin ich nicht deine Ehefrau.«
 
»Was hat die denn damit zu tun?«
 
»Ich meine nur.«
 
Lemmy faltete das Papier zusammen und steckte es in seine Innentasche. »Hör zu, Pru, es ist mir egal, was du meinst oder was du nicht meinst. Nerv mich nur nicht. Ich habe schon Stress genug mit dem bekloppten Sessel.«
 
Sie nickte. »Das habe ich ja erlebt.«
 
Er stand auf. »Jetzt werde ich verschwinden. Sollte man sich um mich reißen, ich bin in der Lagerhalle A.«
 
»Verstanden.«
 
Er ging kopfschüttelnd aus dem Büro, ohne Prudence noch einen Blick zu gönnen. Was diese Weiber sich einbilden, dachte er, nur weil man einmal mit ihnen geschlafen hat. Er schwor sich, Prudence von ihrem hohen Ross herunterzuholen, doch er dachte auch daran, dass sie es tatsächlich fertigbrachte und seiner Frau etwas erzählte.
 
»Kommt Zeit, kommt Rat«, murmelte er und entschied sich dafür, die Treppe zu nehmen.
 
Bewegung tat gut. Gerade bei ihm, denn er hatte zwanzig Kilo Übergewicht. Lemmy gehörte zu den Menschen, die zwar auf ihren Bauch stolz sein konnten, es aber nicht waren. So ein Bauch war hinderlich, nicht nur beim Schuhe zuschnüren, auch sonst.
 
Lemmy war sehr behaart, was Prudence angetörnt hatte. Da nahm sie auch den Stiernacken in Kauf und das nicht gerade männliche Gesicht.
 
Durch die schmalere Hintertür verließ er das schalldicht isolierte Bürogebäude und trat ein in den Lärm der hier immer startenden und landenden Maschinen. In Heathrow gab es so gut wie keine Ruhe, da war einfach immer etwas los.
 
Stankowski war so etwas wie ein Abteilungsleiter. Ihm unterstand die Halle A und damit auch die besondere Fracht. Oft genug trafen Waren ein, die unter einem besonderen Schutz standen. Während des Golfkriegs hatten sie hier Gold gelagert, das irgendein Scheich aus Kuwait im letzten Moment außer Landes gebracht hatte.
 
Jetzt lagerte in einem abgeteilten Teil der Halle A nur ein wertvoller Gegenstand, eben dieser Stuhl.
 
Lemmy hatte es sich abgewöhnt, sich darüber noch Gedanken zu machen. Klar, es gab bestimmt alte Stühle, die wertvoll waren, aber deswegen so ein Theater zu machen. Um ihn auszupacken, waren Spezialisten einer Londoner Spedition gekommen. Sie hatten nur für sich gearbeitet. Stankowski hatte das Möbelstück nicht einmal zu Gesicht bekommen, aber das würde sich bald ändern.
 
Er holte schon den flachen Schlüssel aus der Tasche, um eine Seitentür der Halle zu öffnen, in der es sogar klimatisierte Räume für besonders empfindliche Produkte gab. Schlüssel und Knauf ließen sich gut drehen, und wenig später hatte Lemmy Stankowski die Tür aufgezogen.
 
Er pfiff eine Melodie vor sich hin, als er die Halle betrat. In einem schmalen Gang blieb er stehen und zählte die Türen ab. Es war still in der großen Halle.
 
Die dritte Tür war es. Wieder holte er einen Schlüssel hervor. Kaltes Licht verlieh der Umgebung einen zarten Blauschimmer.
 
Mit dem Knie stieß er die schwere Tür auf.
 
 
Da sah er in dem gleichen kalten Licht den Sessel.
 
Trotzdem glaubte Lem Stankowski, verrückt zu werden. Er zweifelte an seinem Verstand, denn der Gegenstand, auf den er starrte, bestand aus bleichen Knochen …
 
*
 
Lemmy wusste nicht, wie lange er sich nicht gerührt hatte. Sehr viel Zeit hatte das nicht in Anspruch genommen, denn er hörte, wie die Tür hinter ihm zufiel. Da regte er sich wieder. Zuerst zwinkerte er mit den Augen, weil er tatsächlich glaubte, dass sich dieses makabre Bild auflösen würde. Es war nicht der Fall. Der aus Knochen bestehende Sessel stand nach wie vor auf seinem Platz, und in der Mitte der Nackenlehne wuchs ein bleicher Totenschädel hoch mit leerem Maul und leeren Augenhöhlen.
 
»O Scheiße!« sagte er nur. »Das gibt es doch nicht! Das darf doch nicht wahr sein.« Lemmy wollte eigentlich verschwinden. Er brauchte sich ja nur umzudrehen und wegzulaufen, es war alles so einfach, doch er brachte es nicht fertig.
 
Er blieb stehen und starrte das Knochengebilde an, das auf ihn eine ungewöhnliche Faszination ausübte. Ja, es war ein Drang, den er spürte. Der Knochensessel lockte ihn an, damit er sich darauf setzte.
 
Stankowskis Lippen zuckten. Dann grinste er. Es geschah automatisch, nicht einmal bewusst.
 
Der Stuhl – es lag einfach am Stuhl. Ein Gebilde aus Knochen, toten Knochen, und gleichzeitig irgendwie lebend, als wäre er nur hingestellt worden, um Lockvogel zu sein.
 
Lemmys Blick war gewandert und hatte die Stuhllehne erreicht. Er konnte den blanken Knochenschädel einfach nicht übersehen. Der fleisch- und haarlose Kopf war direkt in die Lehne integriert, und Stankowski erlebte etwas, über das er so leicht nicht hinwegkam. Er hatte festgestellt, dass eben dieser Stuhl nicht aus mehrere Teilen zusammengesetzt worden war, sondern aus einem einzigen bestand. Das war einmal ein Mensch gewesen.
 
Jetzt stand das Stuhlgerippe vor ihm.
 
Er schluckte.
 
Der Speichel schmeckte bitter. Schweiß bedeckte seine Handfläche wie ein glatter Film. Der Stuhl bewegte sich nicht. Er konnte sich auch nicht bewegen. Warum habe ich dann den Eindruck, als würde er zittern?
 
Lemmy kam nicht darüber hinweg. Oder beschränkte sich dieses Zittern allein auf den Schädel?
 
Nein, auch nicht. Aber da tat sich etwas anderes. Seiner Meinung nach bewegte sich die Mundpartie des Kopfes. Ihm schien es, als wollte er damit anfangen zu kauen.
 
Lemmy hob den Arm. Um einen Schrei oder einen anderen Laut zu unterdrücken, presste er die Hand auf seinen Mund. Erst jetzt kam ihm der Schrecken richtig zu Bewusstsein, der von diesem Skelett-Sessel ausströmte. Die Faszination und die Lockung blieben trotzdem. Er hatte längst erkannt, dass der Sessel etwas Besonderes, sogar etwas Einmaliges war, und dass er die Chance erhielt, mit ihm in Kontakt zu treten. Er brauchte nur die letzten Schritte zu gehen, sich zu drehen und dann auf dem ihm weich vorkommenden Sitzkissen Platz zu nehmen.
 
Das war alles.
 
So leicht …
 
Seine Bewegungen waren trotzdem schwerfällig. Die Sohlen schleiften über den glatten Boden. Stankowski bewegte schnüffelnd seine Nasenlöcher. Er saugte einen bestimmten Geruch ein, den er erst jetzt wahrnahm. Diesen Geruch kannte er nicht. Doch, 
er kannte ihn, er war ihm trotzdem fremd, weil er nicht so oft damit konfrontiert wurde.
 
Roch die Umgebung eines alten Friedhofs so? Eines modrigen Platzes, eine Abfallhalde?
 
Der Geruch des Todes umkreiste ihn. Und es gab keinen Zweifel, dass er seinen Ursprung in dem Gegenstand hatte, der zum Greifen nahe vor ihm stand.
 
Lemmy Stankowski wollte die Theorie in die Praxis umsetzen. Er schluckte den bitteren Speichel herunter. Wie in einer Sauna kam er sich vor. Die Umgebung war einfach dumpf, die Luft hatte an Schwere zugenommen. Wenn er sie einatmete, füllte sie seinen Mund wie ein träger Stoff aus.
 
Mit beiden Händen fasste er nach der Lehne. Er legte sie um die abgerundeten Enden und hatte eigentlich damit gerechnet, brüchiges Knochenwerk zu erleben. Deshalb wunderte er sich schon, wie hart das Gebein war. Der Vergleich zu knochenhart fiel ihm ein.
 
Darüber lächelte er nicht einmal. Der Drang in seinem Innern nahm zu. Lemmy erreichten ungewöhnliche Befehle. Er hatte den anderen Kräften gegenüber sein Hirn geöffnet, damit diese freie Bahn bekamen und den Kontakt verstärkten.
 
Da wollte jemand etwas von ihm.
 
Einer, den er nicht kannte. Ein Etwas, kein Mensch, war es etwa der Stuhl, der diese Gedanken ausschickte?
 
Lemmy konzentrierte sich auf den Schädel. In den dunklen, leeren Augenhöhlen hatte sich im Prinzip nichts verändert. Sie waren noch immer düster, aber tief in ihnen da lebte etwas. Lemmy sah es nicht, es war einfach schwarz, er empfand es als bedrückend. Es war eine ungeheure Kraft, die dort schwebte und sich eingelagert hatte. Eine Macht, die er sich nicht erklären konnte. Sie war da, sie war schon immer dagewesen, sie entstammte einer anderen Zeit.
 
Plötzlich wusste er Bescheid. Die Kraft war stärker als ein Mensch.
 
Setzen!
 
Es war ein Befehl. Ein Wort nur. Die zwei Silben jedoch durchdrangen sein Hirn wie scharfe Lanzenstiche. Lemmy wusste sofort, dass er dieser Anordnung nicht entgehen konnte. Er war nicht mehr derjenige, der die Akzente setzte. Dafür sorgten andere, der Sessel zum Beispiel.
 
Gleichzeitig fragte sich Lemmy, wie so etwas überhaupt möglich war. Wie konnte ein Gegenstand Macht über einen Menschen erlangen? Als seine Gedanken so weit gediehen waren, da saß er bereits auf dem Knochen-Sessel. Das weiche Kissen gab ihm für einen Moment das Gefühl, in die Tiefe zu schweben. Lemmy war etwas durcheinander. Leichte Kopfschmerzen erreichten ihn.
 
Weich und sicher …
 
Er blieb sitzen.
 
Aber er erlebte die Welt nicht mehr so, wie er sie kannte. Sie war plötzlich anders geworden. Er wieselte herbei, er deckte alles ab, ohne dass es verschwamm, und der sitzende Lemmy hatte nur mehr den Eindruck, als wären die Wände dabei, sich zurückzuschieben. Dabei glitten sie lautlos auf Schienen weg, sodass nur mehr zwei Dinge in den Mittelpunkt traten.
 
Der Sessel und er!
 
Lemmy schluckte. Noch immer schmeckte der Speichel bitter. Als wäre er mit Knochenmehl angereichert worden. Hinter den Augen spürte er einen gewissen Druck, über den er ebenfalls nichts Genaues sagen konnte. Jedenfalls war er vorhanden.
 
 
Lemmy blieb still sitzen. Er hob nur seine Arme leicht an und drapierte sie auf die Lehnen. Erst als er diese Haltung angenommen hatte, lehnte er sich zurück.
 
Der erste Kontakt mit den Knochen ließ ihn zusammenzucken. Für einen Moment befürchtete er, dass Gerippe könnte unter dem Druck zusammenbrechen, das geschah nicht.
 
Vieles schoss durch seinen Kopf. Das meiste, so gestand er sich selbst ein, war Unsinn.
 
Nur ein Gedanke kam ihm nicht. Niemand gab ihm den Rat, sich zu erheben. Auch sein Inneres nicht. Keine Stimme meldete sich warnend, der gesamte Sessel hatte ihn für sich eingenommen, und er fühlte sich bereits mit ihm verwachsen.
 
Er und der Knochen-Sessel waren so etwas wie ein Team geworden. Lemmy lauschte in sich hinein, ob er sich dabei wohl fühlte. Negative Gefühle konnte er jedenfalls nicht feststellen, nur so etwas wie Neugierde und das Warten auf eine neue Überraschung.
 
Sie kam bestimmt …
 
Er atmete tief durch. Die Luft war noch okay. Vielleicht roch sie ein wenig anders. Das konnte auch an seinem eigenen Schweiß liegen.
 
Der Druck in seinem Kopf nahm zu.
 
Hinter den Schläfen pochte es, als wollte es ihm eine Warnung vermitteln.
 
Lemmy hielt die Augen weit geöffnet. Es kam ihm gar nicht mehr in den Sinn, dass er in einem Skelett-Sessel hockte. Der Effekt der Gewöhnung war bei ihm voll durchgeschlagen. Er fühlte sich seltsamerweise gut und wohl.
 
Ich sitze auf einem Thron, dachte er. Ich sitze dort, und ich herrsche über ein Volk!
 
Seine Augen leuchteten. Die Lippen zuckten. Das Lächeln nahm an Breite zu. Stankowski saß zwar noch immer in einem bestimmten Teil der Lagerhalle, das allerdings war ihm nicht mehr bewusst. Er glaubte eher daran, dass sich die Wände verschoben hatten. Sie waren zurückgetreten, sie hatten sich geöffnet und die Sicht auf andere Dinge freigegeben.
 
Er schaute hinein in die Tiefe, die er sich selbst nicht erklären konnte.
 
Alles war anders geworden.
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